
i1ne CU«C Synode?

er Vorschlag, eıne HE Synode einzuberufen, wurde seıt dem zehnten Jahrestag
der Eröffnungssitzung der Würzburger Synode 1m Jahr 1981 mehrmals geäußert.
Im November 1983 ftand CT sıch auch auf der Tagesordnung der Vollversammlung
des Zentralkomuitees der deutschen Katholiken. Nachdem sıch 1985 der Abschlufß
der Würzburger Synode ZU zehnten Mal jahrt, 1St er der Zeıt, ber dieses
Thema nachzudenken, zumal die Synode selbst iın eınem DOSItLV beantworteten —
Votum ach Rom das Recht nachsuchte, iın jedem Jahrzehnt eıne Synode
abzuhalten.

Die Inıtıatoren des Antrags 1mM Zentralkomuitee nNnannten diese Gründe: Viele
Beschlüsse der Synode seıen überhaupt nıcht oder nıcht hınreichend umgesetzL
worden. Höchst notwendig sel daher eıne Bılanz, dıe der Realıisıerung und
Fortführung dieser Beschlüsse dient. Die staatlıche, gesellschaftliche un: kırchli-
che Entwicklung habe zahlreiche GUG Probleme aufgeworten, die erortert werden
mußten. Vor allem mMusse das otffene Gespräch iın der KircheT belebt un: wıederher-
gestellt werden.

Die Resonanz autf den Antrag W ar nıcht überwältigend. Der Beschlufß des
Zentralkomuitees betont lediglich dıe Notwendigkeıt, „über Möglıchkeıiten, Ter-
mın, Inhaltun Gestalt eiıner (Gemelınsamen Synode eınen Meınungsbildungsprozefß
in Gang setzen“. Ahnlich außerte sıch dıe (Gemehnnsame Konferenz, der Vertreter
der Deutschen Bischofskonferenz und des Zentralkomuitees angehören.

In der öffentlichen Diskussion wurden annn eıne Reihe VO  a} Bedenken
vorgebracht. Bevor 180903  w eıne GLW“ Synode denke, solle Ina  } dıe Würzburger
Beschlüsse urchführen. ıne Gemeınsame Synode se1l umständlıch, schwer-
rallıg und I )as Kıirchenrecht stehe eıner Synode ach dem Würzburger
Modell 1m Weg, da CS allen nıchtbischöflichen Mitgliedern LLUT beratende Stimme
zugesteht. ıne überdiözesane Versammlung könne NUur sehr schwer dıe Beteıilıi-
SUNs der Gemeinden erreichen. Daher seılen Diözesansynoden vorzuziehen, WwW1e€
jetzt Bischof eorg Moser für 1985 eiıne Synode des Bıstums Rottenburg-Stuttgart
einberuten hat Es wurde auch der Vorwurf laut, viele Bischöfe hätten sıch weder 1ın
iıhren Diözesen och 1ın Rom energisch für die Würzburger Beschlüsse
eingesetzt. Be1l eıner Synode se1 Ühnliches erwarten, un: deswegen lohne sıch
die Mühe nıcht. Andere wıederum befürchten, in der derzeıtigen Sıtuation werde
sıch eıne Synode eınem Forum der Kritik Papst un: den Bischöten
entwickeln.

Dıiıesen Bedenken stehen ebenso viele Gründe gegenüber, die für eıne Synode
sprechen. Dıie Realisierung der Würzburger Beschlüsse liefse sıch gerade durch eıne
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eCUu6e Synode vorantreıben. Der Auftwand Zeıt, Arbeit und eld könnte
wesentlich reduziert werden. Das Kirchenrecht biıetet mehr Möglıchkeıiten, als cs

auf den ersten Blıck scheint. In Würzburg hatten ZW alr alle Mitglieder volles
Stimmrecht. Die Beschlüsse erhielten jedoch DE annn Rechtskratt, wenn s$1e der
einzelne Bischof ın seıner 10zese amtlıch veröffentlichte, WOZU ıh nıemand
zwıngen konnte. Noch heute lassen sıch Diözesen finden, ın denen Synodenbe-
schlüsse nıcht in Kraft DESEIZL sınd, woraut der aınzer Bischof ar] Lehmann VOT

kurzem hiınwies. uch dort, s1e Rechtskraft besıitzen, sınd Ss1e haufıg Papıer
geblieben. Die Rechtsstellung der Synodenmiuitglieder alleın sıchert also och nıcht
die Wirksamkeiıt.

Wiıchtiger 1Sst das Engagement der Verantwortlichen und och wichtiger die
Verbindung mıiıt der „Basıs-. gelingt, das Interesse des Kırchenvolks
wecken, hängt nıcht VO  } der diıözesanen der überdiözesanen Struktur eıner
Synode ab, sondern alleın VO ıhren Themen und ıhrem Diskussionsstil. Wenn s$1e
die Fragen aufgreift, dıe die Menschen wirklich und nıcht 1LLUTr in der Vorstellung
VO Theologen und Amtstragern bewegen, un WenNnn s1e 1ın aller Oftenheıit das
Fur un Wıder erortert, annn wendet sıch ıhr die Aufmerksamkeıt der Katholiken
VO selbst In welchem Ausmafß sıch annn die Verantwortlichen mıt der Synode
ıdentitizıeren un iın ıhrem Sınn handeln, annn I111all nıcht VOTrausSsagch. och
6S VO  e} eiınem sonderbaren Kırchenbild, WEeNnNn 114  = die Wirksamkeıt eıner Synode
alleın VO den Bischöten abhängıg macht, als ob hne deren Inıtiatıve 1ın der Kırche
nıchts geschehen könne.

Dıie Probleme haben sıch seıt der etzten Synode eher verschärtft. Dıie Schwier1g-
eıt der Glaubensvermittlung die nachwachsenden Generatıonen, dıe ıstanz
zwıschen der offiziellen kirchlichen Lehre un dem Verhalten auch kırchentreuer
Katholıken, gerade 1m Bereich der Sexualıtät un der Ehe, der Stand der Okumene.,
dıe aller Erklärungen un Gesten aum vorankommt, das sınd Fragen, dıe
zahlreiche Menschen bedrängen. Es kommt dabe; Sar nıcht darauftf d da{fß schnelle
Lösungen gefunden un grofße Beschlüsse gefaßst werden. Entscheidend 1St viel-
mehr, da{fß dıe Probleme offen vorgetragen werden un da{fß die Meınungen
miıteinander 1Ns Gespräch kommen, und ZW ar 1n eıner Atmosphäre, 1n der CS keıne
Diskussionsverbote un keıne Verdächtigungen o1bt.

Dieser Dialog, dem das Konzıil eınen hohen Wert beimals, hegt iın der Kırche
uUuNserIcs Landes 1m ıne Synode könnte der Ort se1n, die deutschen
Katholiken erneut versuchen, einander zuzuhören, die eıgene Meınung verständ-
ıch machen, sıch mıt den Argumenten anderer auseinanderzusetzen. Und WE

6S kritische Fragen den aps und dıe Bischöfe 21bt, annn 1St 6S höchste Zeıt, dafß
S1e aut eınem Forum ausgesprochen werden, auch die Bischöfe anwesend sınd
un ıhre Posıtion vertreten können. ngst 1St ımmer eın Zeichen VO  - Schwäche
un nıe eın Ratgeber. Es würde sıch lohnen, eıne CIHE Synode versuchen.
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